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suffirait de montrer sérieusement les dents à Berlin pour qu’ici on se tienne 
tranquilles.

Ce calcul ne parait pas avoir été faux car si Vous prenez la peine de lire 
jusqu’au bout les pénibles et filandreuses déclarations faites hier par M. Poincaré 
à la séance de la Commission des Affaires étrangères de la Chambre, Vous n’y 
trouverez pas la plus lointaine allusion à l’armée française venant au secours de la 
Sainte Russie. C’est significatif.

L’armistice étant maintenant signé il semble qu’il y aura moins de risques 
d’explosion. Dans tous les cas l’Angleterre ne veut pas entendre parler de guerre 
européenne; c’est un point acquis. Comme au fond l’Allemagne et la France sont 
du même avis, j ’espère qu’on risque au maximum une paire de gifles aux Serbes 
si ces derniers persistent à revendiquer l’Albanie et autres prétentions exagérées. 
L’Autriche et l’Allemagne entendent affirmer plus que jamais leur alliance 
absolument indispensable contre les Slaves. Cette alliance s’impose comme 
l’ancienne confédération germanique et tout ce qui se passe ce temps-ci la 
confirme, la renforce et l’impose.

On n’a pas encore la confirmation officielle que les Ambassadeurs des grandes 
puissances à Londres seront chargés de suivre les négociations entre la Turquie et 
les Etats balkaniques. Cette confirmation est toutefois attendue d’un moment à 
l’autre. Comme la Grande-Bretagne est résolument pacifique le milieu sera 
favorable.

Le monde de la finance persiste impertubablement à croire à la paix entre 
autres parceque la Russie ne peut pas faire la guerre; la Bourse ne se préoccupe 
pas des bas et des hauts de la diplomatie, elle dit que cela s’arrangera et cela lui 
suffit.

Il est possible qu’un Français M. Gout, sous-directeu" aux Affaires étrangères, 
et un Allemand M. von der Lancken soient chargés d’étudier en commune la 
défense des créanciers français et allemands de la Turquie; seulement M. 
Poincaré hésitaille sur cette affaire comme sur d’autres cequi lui enlève un peu de 
son autorité.
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Der schweizerische Gesandte in London, G. Carlin, an den Bundespräsidenten 
und Vorsteher des Politischen Departementes, L. Forrer

PB Nr. 182 Londres, 6 décembre 1912

Ich habe von Ihrem Schreiben v. 4. 1. Mts. mit lebhaftem Interesse Kenntniss 
genommen. Da sie am Schluss desselben sagen, die Mitteilungen des russischen 
Gesandten in Bern seien Ihnen offenbar gemacht worden, «damit wir sie 
weitergeben», so telephonierte ich heute Morgen Sir E. Grey, um ihn, wenn 
möglich, heute noch zu sprechen. Er empfing mich um 4 Uhr und ich brachte ihm

dodis.ch/43203dodis.ch/43203

http://dodis.ch/43203
http://db.dodis.ch
http://dodis.ch/43203


740 6. D E Z E M B E R  1912

den Inhalt der Eröffnungen des Herrn Bacheracht zur Kenntnis1. Er dankte mir 
für meine Mitteilungen und bemerkte, er sei etwas darüber erstaunt, dass man in 
Petersburg sich an dem bekannten Passus der Rede des deutschen Reichskanz­
lers stosse. Es seien ihm hierüber von Russland keinerlei Bemerkungen gemacht 
worden. Ich will gleich hier beifügen, dass der hiesige Russische Botschafter, den 
ich unmittelbar nach meiner Besprechung mit Sir E. Grey zu sehen Gelegenheit 
hatte, bestätigte, es sei dies ganz richtig, aber er wisse nicht, ob die russische 
Regierung vielleicht in Berlin Vorstellungen gemacht, indessen, um die Angele­
genheit nicht zu verschärfen, es unterlassen habe, die anderen Regierungen der 
Grossmächte aufmerksam zu machen. Es würde dies den über Bern gewählten 
Umweg erklären.

Natürlich benutzte ich die Gelegenheit, um Sir E. Grey zu fragen, ob er die 
nunmehr pessimistische Anschauung des Herrn Bacheracht teile. Er antwortete, 
die Lage sei jedenfalls ernst, aber an eine unmittelbare Gefahr glaube er nicht. 
Er könne versichern, dass sowohl Österreich-Ungarn als Serbien damit einver­
standen seien, dass ihre Interessendifferenzen nicht jetzt schon, sondern erst 
anlässlich der Prüfung, durch die Grossmächte, der zwischen den Verbündeten 
und der Türkei vereinbarten Friedensbedingungen, zum Austrage gebracht 
werden sollen. Inzwischen wolle Österreich-Ungarn, das bisher so viel Geduld 
gezeigt habe, sich jeder gewalttätigen Massnahme gegen Serbien enthalten und 
Serbien seinerseits habe versprochen, jeden Akt zu vermeiden, der als Provoka­
tion Österreich-Ungarns ausgelegt werden könnte. Wenn also kein unvorherge­
sehener Zwischenfall eintrete, so sei zu unmittelbaren Befürchtungen keine 
Veranlassung. Die Sache könnte sich allerdings später, bei der Erörterung der 
Friedensbedingungen, wieder zuspitzen. Der russische Botschafter teilt diese 
Meinung, fügt aber bei, dass auch dann Russland unmöglich Serbien im Stiche 
lassen könnte.

Der Tatsache, dass Griechenland den Waffenstillstand nicht mitunterzeichnet 
habe, legt Sir E. Grey keine grosse Bedeutung bei. Er denkt, dass Griechenland 
trotzdem an den vorläufigen Friedensunterhandlungen, die in der Tat am 13. 1. 
Mts. hier eröffnet werden sollen, teilnehmen werde. Hier mag als Curiosum 
bemerkt werden, dass, wie mir der russische Botschafter sagte, London als 
Versammlungsort der Delegierten der kriegsführenden Staaten bezeichnet wur­
de, ohne vorgängige Mitteilung an die britische Regierung.

Selbstverständlich hätte ich bei diesem Anlasse gerne erfahren, welche Stel­
lung Grossbritannien einzunehmen gedenke, wenn es, was mir immer noch 
unwahrscheinlich erscheint, zu kriegerischen Konflikten kommen sollte, in die, 
neben Russland und Österreich-Ungarn, auch Deutschland und Frankreich 
hineingezogen würden. Ich scheute mich nicht, Sir E. Grey diese Frage zu 
stellen. Aber, wie mir schon der russische und der französische Botschafter 
gesagt hatten, war die Antwort ausweichend. Sie konnte kaum anders lauten, da

1. A m  12. D ezem ber 1912 teilte Carlin in einem persönlichen Schreiben dem Bundespräsidenten mit, 
die russische Demarche habe es ihm ermöglicht, Grey zu  sprechen, der sonst für unsereins minores 
gentium ein schwer zugänglicher Herr ist (ZB Zürich MS Z II 550 26).
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ein britischer Minister nicht in der Lage ist, bindende Zusagen zu machen, ohne 
Einwilligung des Cabinets und des Parlaments. Dies sind wenigstens die Gründe, 
die mir schon früher der französische Botschafter anführte. Immerhin bemerkte 
Sir E. Grey, das Verhalten Englands würde von den Umständen und auch von 
der Anzahl der an dem Conflikt beteiligten Staaten abhängen. Daraus geht 
hervor, dass Grossbritannien, wenigstens nach der persönlichen Ansicht Sir 
E. Grey’s, nicht neutral bleiben würde, wenn der allfällig ausbrechende Krieg 
nicht auf Russland und Österreich-Ungarn allein beschränkt bliebe.

Zum Schluss will ich noch beifügen, dass mir der russische Botschafter sagte, 
sowohl sein türkischer Kollege als der bulgarische Gesandte hätten ihm den Text 
des Waffenstillstands-Abkommens mitgeteilt und er habe mit grosser Überra­
schung festgestellt, dass die Texte nicht übereinstimmen! Graf Benckendorff 
kann sich die Sache nicht erklären; er meint aber, dass dadurch die Friedensver­
handlungen zwischen den kriegsführenden Parteien nicht erleichtert werden 
dürften.
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J’ai l’honneur de vous confirmer mon télégramme d’hier soir: «Ambassadeur 
Russie ne partage aucunement pessimisme du ministre Bacheracht. Malgré 
préparatifs militaires autrichiens, il a ferme espoir solution pacifique. Question 
serbe seule inquiétante.»

A la réception de votre lettre du 4 courant me donnant connaissance des 
déclarations que vous a faites M. Bacheracht, je me suis rendu immédiatement 
chez l’Ambassadeur de Russie.

M. de Giers (admirateur sincère et ami fidèle de notre pays) se refuse de la 
façon la plus catégorique à admettre que son collègue à Berne ait reçu l’ordre de 
vous faire ladite déclaration: c’est, pense-t-il, une simple opinion personnelle.

Et cette opinion semble bien pessimiste à M. de Giers. «Nous n’avons 
actuellement, dit-il, pas le moindre sujet de discorde avec l’Autriche, et les deux 
Gouvernements sont animés d’intentions également pacifiques. La question 
austro-serbe est seule menaçante, mais j ’ai le ferme espoir qu’elle trouvera une 
solution diplomatique. Nous faisons notre possible pour amener les Serbes à la 
modération. Je considère comme une faute qu’ils aient occupé Durazzo, mais on 
ne peut pas non plus, après leurs succès, leur refuser tout, p. ex. un port sur 
l’Adriatique pour assurer leur indépendance commerciale. Si l’Autriche est trop 
intransigeante et leur déclare la guerre -  ce qui serait un geste peu noble envers 
un petit pays, affaibli par la guerre turque -  la Russie ne pourra pas arrêter le 
mouvement slave: nous ferons la guerre aussi et ce sera l’incendie général. J ’ai 
pourtant trop de confiance dans le bons sens européen pour croire qu’on en
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